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Die Freizeitorientierung der Lebensstile hält an
Aktivitäten nehmen wieder zu – die Sparbereitschaft auch

Wohl kaum eine Entwicklung hat die Einstellungen, Verhaltensweisen und
Lebensgewohnheiten der Menschen so stark geprägt wie der Wandel der arbeitsfreien Zeit.
Neue Lebensstile entwickeln sich und verändern sich mit erkennbarer Dynamik. Das hat
Auswirkungen auf den Menschen und die Gesellschaft.

Noch nie in der Menschheitsgeschichte kam dem beruflich/ ausbildungsgebundenen Teil
des Lebenszeitbudgets ein vergleichbar geringer quantitativer Stellenwert zu: ca. 14% der
gesamten Lebenszeit. Verglichen dazu: Im Industriezeitalter nahm die Arbeit noch 33 %
der Lebenszeit in Anspruch.

Viele tief greifende Veränderungen in der Gesellschaft sind also quantitativ und qualitativ
vor allem im außerberuflichen Bereich nachweisbar.

Es ist unglaublich, aber wahr: Freizeit ist das halbe Leben. Wobei freilich zwischen
„Freizeit“ als „wache, Nicht-Erwerbsarbeitszeit“ und wirklich „freier Zeit“, also
selbstbestimmter Zeit, für das Individuum zu unterscheiden ist.

Für eine stetig wachsende Zahl von Menschen hängt die Lebenszufriedenheit und das
subjektiv empfundene Lebensglück vermehrt von Erfolgserlebnissen auch außerhalb des
Berufes ab, einer Zeitspanne die mehr als die Hälfte unseres Lebens ausmacht:
Freizeitgestaltung wird zum Indikator für Lebensqualität.

Unter dem Eindruck von Konjunkturrückgang, Pensionsreform und Sparnotwendigkeit
decken die Österreicher ihren vermehrten Bedarf an Freizeitaktivitäten derzeit aber eher
durch beschauliche, nicht vordergründig konsumorientierte Freizeitaktivitäten:

Sich Zeit nehmen für Partner, Familie und Freunde, aber auch für sich selbst bestimmen die
Trends im Freizeitverhalten.

So ist es nicht verwunderlich, dass die Anzahl der Freizeitaktivitäten zwar im Vergleich zu
den Vorjahren wieder ansteigt. Die grundsätzliche Freizeitorientierung der Lebensstile hält
weiter an. Es sind aber nicht die kostenintensiven Freizeitmöglichkeiten, die auf ein
gesteigertes Interesse der Bevölkerung treffen, sondern jene, die weniger Geld kosten,
Innenorientierung und die Beziehungsebene fördern.

„Seinen Gedanken nachgehen“ und „über wichtige Dinge reden“ ist schließlich kostenlos
zu haben.
„Wichtiges vor Dringendem“ und „Lebensqualität vor Lebensstandard“ heißen
offensichtlich die derzeitigen Wertevorgaben einer Gesellschaft, die gerne eine Pause im
grenzenlosen Wachstum einlegen möchte.

Die Ursache dafür ist
* einerseits eine Absage an die vorherrschende, hektische Lebensweise, die bei vielen nach



einem Ausgleich in Form von „Ausschlafen“ und „Nichtstun“ verlangt,
* andererseits freilich auch die schwache Konjunktur und eine Verunsicherung in einigen
Lebensbereichen.

Das bedeutet jedoch auch, dass sich in der Freizeitwirtschaft ein starkes Potential aufbaut,
das ausgeschöpft werden kann, sobald die Kaufkraft gestiegen ist.

Freizeitaktivitäten 2003 und im Zeitvergleich

Die seit 1997 regelmäßig vom Ludwig Boltzmann Institut für Freizeit- und
Tourismusforschung durchgeführte Freizeitaktivitäten - Untersuchung macht bei einem
Zeitvergleich deutlich: Die Österreicher ändern ihr Freizeitverhalten nicht kurzfristig. Zwar
führen kurzfristige Trends oder z.B. warme Sommer zu vorübergehenden Veränderungen,
aber wer beispielsweise gerne wandert, bleibt auch dabei und wird nicht plötzlich zum
Mountain-Biker, noch weniger zum Theaterbesucher.

Die Freizeitaktivitäten lassen sich sinnvoll in zwei Bereiche teilen. Zu den eher häuslichen
Tätigkeiten gehören neben der aktiven Beschäftigung mit Partner und Familie auch die
Mußestunden, in denen man sich entspannt und einfach mal seinen Gedanken nachgeht,
sowie der Medienkonsum.

 

Im Medienbereich sind seit Beginn der 90-er Jahre Zuwächse zu beobachten. Dies gilt
insbesondere bei der Computernutzung und für das Telefonieren, insbesondere mit dem



Handy. Insgesamt vollzieht sich aber auch diese Entwicklung langsamer als oft beschrieben
und führt vor allem nicht zu einer Verdrängung anderer Aktivitäten wie beispielsweise dem
Buch lesen oder dem Spielen von Gesellschafts- und Kartenspielen.

 

Freizeit außer Haus heißt aktiv sein, etwas mit Freunden gemeinsam unternehmen oder
kulturelle Veranstaltungen aufsuchen. Dabei fällt auf, dass die klassischen Freizeitangebote
ihre feste Fangemeinde haben: Opern- und Theaterfreunde, Museums- und Zoobesucher,
Kinogeher, aber auch ehrenamtlich Tätige und Lokalbesucher halten ihren
Freizeiteinrichtungen die Treue. Die Österreicher scheinen gefestigte Vorstellungen
bezüglich ihrer Freizeitgestaltung zu haben.

 



 

Das Aktivsein außerhalb von Sozialkontakten und Kulturgenuss wird unverändert von
Bewegung in der Natur („Fahrrad fahren“, „Wandern“) sowie der Freude an
ungezwungener Geselligkeit bei „Essen gehen“ und „Einkaufasbummel machen“, geprägt.
Das Schaufenster-Schauen und Life-Seeing darf jedoch nicht vorschnell mit steigender
Kaufbereitschaft gleich gesetzt werden.
Was noch auffällt: Das Naturbewusstsein hat dort seine Grenzen wo es um das Ausleben
von Mobilitätsdrang und dem Wunsch nach Abwechslung und Tapetenwechsel geht: Auto
und Motorrad erfreuen sich stetig steigender Beliebtheit.



Was nichts kostet – ist wieder etwas wert!
Umdenken bei den Freizeitkonsumenten

„Freizeit ist den Österreichern lieb und teuer“: Was jahrzehntelang erfolgreich propagiert
wurde, gilt derzeit nicht mehr so eindeutig. Die angeblich krisensichere Freizeitwirtschaft
ist nun auch in der Wohlstandskrise angekommen. Die Freizeitkonsumenten müssen
sparen. Vor allem Sportveranstaltungen, aber z.B. auch Tagesausflugsziele und Volksfeste
bekommen die zurückgehenden Besucherzahlen deutlich zu spüren.

Im 6-Jahresvergleich wird deutlich:
Die ÖsterreicherInnen machen eine neue Erfahrung. Freizeit muss nicht immer Geld
kosten. Das Lesen von Büchern, Zeitungen und Illustrierten zu Hause wird wieder entdeckt
(je +5 %Punkte gegenüber 1998), das Wandern und Spazieren gehen erlebt einen neuen
Aufschwung (+9), über wichtige Dinge zu reden gewinnt maßgeblich an Bedeutung (+8)
und viele schätzen es auch immer mehr einmal faulenzen zu können und einfach beim
Nichtstun zu entspannen (+7). Auf der Verliererseite befinden sich
Freizeitbeschäftigungen, die mit Geldausgeben verbunden sind: Heimwerken im eigenen
Heim (-5), Tagesausflug machen (-4) und Volksfest, Kirchtag besuchen (-2).
Freizeitkonsum muss man sich schließlich auch leisten können.

Freizeit ist nicht nur Konsumzeit
Die derzeit besonders häufig und alltäglich ausgeübten Freizeitbeschäftigungen bestätigen
den immer schon vorherrschenden, entspannenden Charakter. Es dominieren Fernsehen



(89 %), Zeitung lesen (74 %) und Radiohören (73 %). Das Wohlfühlen in den eigenen vier
Wänden kommt auch ohne teure Erlebnisprogramme oder kommerzielle Wellnessangebote
aus.
Dagegen scheint „Wellness light“ angesagt: Man nimmt sich wieder mehr und genügend
Zeit für Familie, Gedanken und Gespräche. Mit der Familie beschäftigen (56%), über
wichtige Dinge reden (45%) oder einfach den eigenen Gedanken nachgehen (42%)
gehören zu den regelmäßigen Freizeit-Beschäftigungen, die Spaß machen und Sinn haben.

Geschäftigkeit und Aktionismus sind bei den Österreichern weniger gefragt. Was in den
achtziger und neunziger Jahren für viele fast unvorstellbar schien – „Freizeit, die nichts
kostet“ – entwickelt sich jetzt zur neuen Lebenskunst in einer Mischung aus Eigeninitiative
und Selbstreflexion. Das kann auch bewusstes Faulenzen und Nichtstun nach Feierabend
sein. Sich mit sich selbst zu beschäftigen, sagt mehr über innere Aktivität aus als über
äußere Betriebsamkeit. In Zeiten knapper Kassen nimmt das Gefühl für den Wert der Zeit
zu.

Und Hand auf’s Herz: Müßiggang war wohl nie wirklich und vor allem nicht immer aller
Laster Anfang!

 

Technische Daten der Befragungen

Studiendesign
Aufgabenstellung
Ziel der vorliegenden Studie war es,die regelmäßigen Freizeitaktivitäten der
österreichischen Bevölkerung anhand des Verhaltens in der letzten Woche zu erheben.

Stichprobe
Die Erhebung richtete sich an insgesamt n=1000 Personen, repräsentativ für die
österreichische Bevölkerung ab 15 Jahre. Die Auswahl der Stichprobe erfolgte durch das
Quota-Verfahren.

Methodik
Die Befragungen wurden face-to-face durch 218 geschulte und kontrollierte SPECTRA-
Interviewer im Rahmen des SPECTRA-Bus durchgeführt.

Timing
Die Feldarbeit fand im Oktober 2003 statt.

Definition der Demo-Breaks

Schulbildung:
niedrig: Pflichtschule (Volks-/Hauptschule), Lehrausbildung
mittel: Berufsbildende mittl. Schule (ohne Matura)
hoch: Matura, Uni/Hochschule

Ortsgröße:
ländlich: Land (bis 5000 EW)
kleinstädtisch: Klein- , Mittelstadt
städtisch: Landeshauptstadt (außer Wien)
großstädtisch: Wien



 

Strukturvergleich zur amtlichen Statistik

 SPECTRA Untersuchung % Mikrozensus - 1998-
%

Geschlecht
Männer
Frauen

48
52

48
52

 100 100

Alterskategorien
15 bis 29 Jahre
30 bis 49 Jahre
über 50 Jahre

24
37
39

24
37
39

 100 100

Bundesländer
Wien
Niederösterreich, Burgenland
Steiermark, Kärnten
Oberösterreich
Salzburg, Tirol, Vorarlberg

20
22
23
17
18

20
22
23
17
18

 100 100

Zur Methode der Untersuchung

Die Methode ist wissenschaftlich abgesichert und bewährt. Die Daten beruhen auf einer
repräsentativen Zufallsstichprobe der Gesamtheit aller Privathaushalte. Die Zielhaushalte
wurden at random ausgewählt, wodurch die Chancengleichheit für jeden Privathaushalt, in
die Stichprobe zu kommen, gesichert war. In jedem Zielhaushalt mussten Interviewer über
die Kontaktperson alle Haushaltsmitglieder in der Reihenfolge des Alters auflisten. Aus
dieser Liste wurde dann nach einem systematischen Zufallsschlüssel die zu befragende
Person (Zielperson) bestimmt . Die Interviewer erhielten über die Ermittlung der
Zielperson sowie über die Durchführung des Interviews anhand einer schriftlichen
Einweisung eingehende Instruktionen.
Die Feldarbeiten wurden von SPECTRA in Linz geleitet und kontrolliert. Alle Interviews
wurden beim Rücklauf geprüft. Systematische Fehler wurden durch Maschinenkontrolle
ausgeschlossen.
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